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9) Sag. 52 u. folg., §. 35. SBenn bie gorma.
tionöbatterie (feier lk Satterie ber SJliite) ftefe

rechtö attöriefetet, fo fönnen bei Silbung ber
Äolonne bie erfte unb britte Satterie ftch nicht linfö
ausrichten. Sllfo entweber foüen alle brei red)tö
ober aüe brei linfö ftch attöriefetcu/ wenn man lie
guferwerfe ber Äolonne im ©leife feaben will ©ie
Sorfcferift beö SReglementcö wiberftreitet ben ©ruttb-
fäfecn ber Steüung einer Äolonne. E. R.

*t>ie SavaXletie bet eilten.

©ie Äriegöfunft flammt unjweifelfeaft aui Slften,

wo am früfeeftett größere Äriege geführt würben.
Seneö Sanb beftfet auögebreitete troefene Ebenen,

welche üJlanöoer unb Eoolutioticn in größcrem
SJlaßftabe felbft für SBagenfämpfer geftatten, weßhalb

auch biefer Äampfweife. in ben früfeeften Seiten

ber Sorjug gegeben würbe. Streitwagen laf*
fen einen leiefetcren ©ebrauefe ber SBaffen ju, barum

ift lie eigentliche Äaoaüerie oon fpätcrem
©atttm. ©er Ärieger ftanb unbetäftigt auf feinem

Streitwagen unb fonnte lai Scfelacfetfelb über-
fcfeaucti/ währenb fein SBagenlenfer ftd) mit ber

Scitung ber SRoffe befaßte — automedon nam lora
tenebat; war lev ©egner ereilt, fo hatte er lie
ganje SBucbt unb Äraft ber wirffamften SRafecwaffeu

abjuweferen ober ju erlcibeu. ©ic Slegppter unb

Scrfer fämpften- oielfacfe in biefer Slrt unb auefe

Ue Hebräer feebienten ftd) in einer Seriobe ib'er

Streitwagen; beoor Eäfar mit feinen Segioneu
bic britifche Snfcl betvat, war auch iferen Sewofe*

nern bie fraglid)e* Äampfweife nidjt fremb. Su
bemerfen ift jeboch, lai ei jwei Slrtcn oon Streitwagen

gab; lk eine bcjwecfte, mit angebrachten
Sicfeefn bie SReifecn beö geinbeö ju burcfefcfenei-

feen, bei lev anberen würben Äriegöwaffen frei
gefeanbfeabt. Slbgefefeen oon bem Hcroenjeitatter
ber ©rieefeett/ wettbeten biefe unb bie SRömcr Streitwagen

wenig an; würben fte in fotefeer SBeife

angegriffen, fo öffneten fte lie SReifeen unb ließen
bett geinb hinburefe; auefe bereiteten fte fyinlev*
niffe mit Saüifabcn unb gußangeln.

©ie SReiterei beftanb in Efeina fcfeon länger atö
2000 Safere oor unferer Seitre;t)nung unb Epruö
füferte um 560 o. Efer. bei bett Serfern juerft ein

Äaoaüerieforpö ein. Sei ben ©riechen ift lie
SReiterei feit bem Seginn beö eigentlich feiftorifefeen

Seitattcrö befannt gewefen, aber biö jur Sefelacfet
bei Seuftra, 371 0. Efer., featten fte, trofe ihren
grojen gortfeferitten in ber Äriegöfunft, beu Sortheil

einer jafetreiefeen unb wofetgeübten SReiterei
nicht ju fchäfeen gewußt, unb iferc ^ceve beftanben
faft auöfcfeließlicfe aui Sruppen ju guß.

Epaminonbaö erfannte juerft ben SBerth ber
SReiterei jum Efeoc unb feilbete bafeer mit großer
Seharrticbfcit ein Äorpö oon 5000 SReitern auö
jum Äampf in gefchfoffener SJlaffe unb mit Ueber-
etnftimmutig. ©er Erfolg lohnte feine Semübungen

unb, ©anf feiner SReiterei, ftegte er bei Seuftra

unb SJlantinea ttttb oernid)tcte ben SRufem tacefeä-

monifeber Untibermittblicbfeit. ©iefe beiben Siege
öffneten ben anberen grieefeifefeen Staaten bie
Singen, fte oermeferten ifere SReiterei, unb biefe fpielte
fortan in ben Äämpfen ber ©riedjen eine feeroor-
ragenbe SRoüe.

3»oei griccfeifcbc Stämme ftnb befonberö wegen
ibrer aitögejeicfencten SReiter namhaft ju machen,
bie Sfeeffatier - bereu jablreicbc SReiterei unb
tüchtige Sfcrfeerace piel ju bett Erfolgen Sfeiüppö
oon SJlacebonien unb Sltemnberö beö ©roßen
beitrug — unb lie Sletotter, bereit oortrefftiefee SRei-

tcrfdjaaren ben SRömern in iferem Äampf mit
SJlacebonien herrliche ©ienfte leiftcten. ©ie theffali-
fefeen SReiter waren oorjügliefe unb tinbeftegbar, fo

lange fte gefcbloffen jufammen hielten; war bie
Sinie einmal burcfebrocfeeii/ fo teifteten fte nur ge-
ringen ©ienfl. Tai ©egentfeeit war bei ben Sleto-
liern her gaü; bie calpbonifcfeen SReiter würben
gewöhnlich oerwenbet, um lai Scfeicf fal lev Sefelacfet

ju entfebeiben.

©ie grieefeifefeen Äriegötfeeoretifer oertangten,
baß bic Äaoaüerie ein Secfeötet ber Snfanterie
betragen foüte. ©iefeö Serfeättniß nahm auch
Sllcmnber ber ©roße bei feinem Sug nach Slften

an, benn unter bett 30,000 Solann feineö Egpcbi-
tionöforpö jäfette er 5000 SReiter. Sm ©anjen war
jeboefe lai Serfeättniß.oon 1 : 11 gebräuchlicher.

©ie ältefte SReiterei ber SRömer war oon nur
geringer Sebeutung; fte fämpftc je naefe bett

Umftänben ju Sferb unb ju guß. goefet fte bafeer
auöfcfelteßlicfe ju Sferbc, fo waren gußfämpfer
jwifefeen ben SReitern eingeteilt, ©iefe falfcbe
Äainpfwetfe featte feine weiteren SRacfetfeeite, fo
lange man cö mit itatienifdKii Solföftämmcn ju
tfeun featte; unfeeilooücr war fte gegen bie Slngriffe
ber ©aüier unb beö ^prrfeuö.

Erft burch ben Äampf mit Eartfeago lernten bie
SRömer ben SBertb einer tüchtigen SReiterei fchäfeen;
barauf hin nahmen fte lie fremben SReiterfcfeaaren
in iferen ©ienft, wctdje bie Stärfe ber «Sartfeagcr
gcbilbet hatten. Son ber Seit an änberte ftd) auefe

lai Sd)icffat beö Äampfeö. Hannibal batte ftefe

13 Safere lang in Statien alö Siegef behauptet,
©anf feiner tiumibifcfeen unb gaUifcfeeti SReiterei;
atö aber biefe Hülfötruppen auf bie Seite ber SRömer

übergingen, fo wenbete ftefe lai Statt.
Sott biefer Seit an befaßen bie SRömer jwei Slrtcn

oon SRciterci; bie eine bitbeten lk römifefeen
SRitter, equites, bic anbere Ue Sunbcögenoffen.
©ie erftere, welcfee in lie Segionen eingeteilt war,
blieb ftetö mittelmäßig, wäbrenb bie. SReiterei ber
Hülfötruppen eö ju einem hohen ©rabe oon ©e*
wanbtfecit unb Sraucfebarfeit bradue. ©ie Stärfe
ber mit ber Segion oerbunbenen Äaoaüerie oariirte
oon einem Sehntet bii ju einem Swanjigftet, aber
in jeber Epoefee war lai geferäucfelicfee Serfeättniß
unabänberlicfe, obne SRürfftcfet auf Scrrain unb fon*
ftige Umftänbe. Tai Unpraftifcfec biefer SJletbobe

ift einleucfeteiib/ la bie Äaoaüerie einer Slrmee in
ber Ebene ftärfer fein müßte, atö im ©ebirg, unb

9) Pag 62 u. folg., §. 35. Wcntt dic Forma.
tionSbatterie (hier die Batterie der Miitc) sich

rechtö ausrichtet, fo können bei Bildung dcr
Kolonne die crsie und dritte Batterie sich nicht links
ausrichten. Alfo entweder sdllcn alle drei rechtS

oder alle drei links sich ausrichten, wenn man die

Fuhrwerke der Kolonne im Gleise haben will Die
Vorschrift des Réglementes widerstreitet den Grundsätzen

der Stellung einer Kolonne. L. K.
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und Mantinea und vernichtete den Ruhm lacedä-
monischer Unüberwindlichkeit. Diese beiden Siege

Die Kavallerie der Alten.

Die Kriegskunst stammt unzweifelhaft auS Asten,

wo am frühesten größere Kriege geführt wurden.
JcneS Land besitzt ausgebreitete trockene Ebenen,
welche Manöver und Evolutionen m größerem
Maßstabe felbst für Wagcnkämpfer gestatten, weßhalb

auch dicscr Kampfwcise in dcn frühesten Zci-
ten der Vorzug gegeben wurde. Streitwagen laf-
sen einen leichteren Gebrauch der Waffen zu, darum

ist die eigentliche Kavallerie vou spätcrem

Datum. Der Krieger staud unbclästigr auf seinem

Streitwagen und konnte daS Schlachtfeld über-
schauen, während sein Wagenlenker sich mit der

Leitung der Rosse befaßte — sutomorion nam lors
tsnebst; war dcr Gegner ereilt, fo hatte cr die

ganze Wucht und Kraft der wirkfamstcn Nahcwaffen
abzuwehren oder zu erleiden. Die Aegvpter und

Pcrfer kämpften vielfach in diefer Art und auch

die Hebräer bedienten stch in einer Periode zdcr

Streitwagen; bevor Cäfar mit feinen Legionen
die britische Insel betrat, war auch ihren Bewohnern

die fragliche* Kampfweife nicht fremd. Zu
bemerken ist jedoch, daß es zwei Arten von Streit-
wagen gal'; die eine bezweckte, mit angebrachten

Sicheln die Reihen des FeindeS zu durchschneiden,

bei der anderen wurden KricgSwaffen frei
gehandhabt. Abgesehen von dem Hcroenzettalter
der Griechen, wendeten diefe und die Römer Streit-
wagen wenig an; wurden ste in solcher Weise an.
gegriffen, so öffneten ste die Reihen und ließen
den Feind hindurch; auch bereiteten ste Hinder.
nisse mit Pallisaden und Fußangeln.

Die Reiterei bestand in China schon länger als
2000 Jahre vor unserer Zeitrechnung und Cyrus
führte um 660 v. Chr. bei den Perfern zuerst ein

Kavallcriekorps ein. Bei dcn Griechen ist die Rei-
terei feit dem Beginn des eigentlich historischen

Zeitalters bekannt gewefen, aber bis zur Schlacht
bet Leuktra, 371 v. Chr., hatten ste, trotz ihren
großen Fortschritten in der Kriegskunst, den Vor.
theil einer zahlreichen und wohlgeübten Ncitcrei
nicht zu schätzen gewußt, und ihre Hcere bestanden
fast ausfchlicßlich auS Truppen zu Fuß.

EpaminondaS erkannte zuerst den Werth der
Reiterei zum Choc und bildete daher mit großer
Beharrlichkeit ein KorpS von 50lio Reitern auS

zum Kampf in geschlossener Masse und mit Ueber-
etnsttmmung. Der Erfolg lohnte seine Bemühungen

und, Dank feiner Reiterei, siegte er bei Leuktra

öffneten den anderen griechischen Staaten die
Augen, sie vermehrten ihre Reiterei, und diese spielte
fortan in den Kämpfen der Griechen eine hervor-
ragende Rolle.

Zwei griechische Stämme sind befonders wegen
ihrer ausgezeichneten Reiter namhaft zu machen,
die Thcssalicr — dcren zahlreiche Reiterei und
tüchtige Pfcrderace viel zu deu Erfolgen Philipps
von Macédonien und Alexanders deS Großen
beitrug — und die Aetolier, deren vortreffliche Rei-
tcrfchaaren den Römern in ihrem Kampf mit
Macédonien herrliche Dienste leisteten. Die thessali-
sehen Reiter waren vorzüglich und unbesiegbar, so

lange stc geschlossen zusammen hielten; war die
Linie einmal durchbrochen, so leisteten ste nur ge-
ringen Dienst. Das Gegentheil war bei den Aeto-
liern der Fall; dic calydonischen Reitcr wurden
gewöhnlich verwendet, um das Schicksal dcr Schlacht
zu entscheiden.

Die griechischen Kriegstheoretiker verlangten,
daß die Kavallerie ein Sechstel der Infanterie
betragen sollte. DiefeS Verhältniß nahm auch

Alexander der Große bei feinem Zug nach Asien

an, denn unter den 30,000 Mann feines Exvedi-
tionSkorpS zählte cr 5000 Reitcr. Im Ganzen war
jedoch daö Verhältniß von t : li gebräuchlicher.

Die älteste Reiterei der Römer war von nur
geringer Bedeutung; sie kämpfte je nach den

Umständen zu Pferd und zu Fuß. Focht ste daher
ausschließlich zu Pferde, fo waren Fußkämpfer
zwifchen den Reitern eingetheilt. Diefe falsche

Kainpfwelfe hatte keine weiteren Nachtheile, so

lange man cS mit italienischen VolkSstämmcn zu
thun hatte; unheilvoller war ste gegen die Angriffe
dcr Gallier und dcS PyrrhuS.

Erst durch dcn Kampf mit Carthago lernten dic
Römer den Werth einer tüchtigen Reiterei fchätzen;
darauf hin nahmen ste die fremden Rciterfchaaren
in ihren Dienst, welche die Stärke dcr Carthager
gebildet hatten. Von der Zeit an änderte stch auch
daö Schicksal des Kampfes. Hannibal hatte stch

i3 Jahre lang in Italien als Siege? behauptet,
Dank feiner numidifchen und gallischen Reiterei;
als aber diese Hülfstruppen auf die Seite der Römer

übergingen, fo wendete stch das Blatt.
Von diefer Zeit an besaßen die Römer zwei Arten

von Reiterei; die eine bildeten die römifchen
Ritter, équités, dic andere die Bundesgenossen.
Die erstere, welche tu die Legionen eingetheilt war,
blieb stets mittelmäßig, während die Reiterei dcr
HülfStruppcn es zu einem hohen Grade von
Gewandtheit und Brauchbarkeit brachte. Die Stärke
der mit der Legion verbundenen Kavallerie variirte
von einem Zehntel bis zu cinem Zwanzigstel, abcr
in jeder Epoche war daS gebräuchliche Verhältniß
unabänderlich, ohne Rücksicht auf Terraiu und
sonstige Umstände. DaS Unpraktische dieser Methode
ist einleuchtend, da die Kavallerie einer Armee in
der Ebene stärker sein müßte, als im Gebirg, und
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bie Hülföfaoaüerie ftanb ben römifcfecn Äonfuln
nicht immer jur Serfügung bereit.

©ie SReiterei ber ©riechen unb SRömer war in
fefewere unb leichte gefefeieben, beibe trugen Sd)ilbe.
©ie fehwere SReiterei trug überbieß entweber Helm
unb Äüraß, ober eine ooüe SRüftuttg. S«« lefeteren

%aü war lai Sfcrb gieid)faüö bepanjert, l. fe.

mit eifernen Schienen feebeeft. ©ie leichte Äaoallerie

trug einen Helm ttnb leichten Äüraß pon
SJletatt ober Seber. Sllö Slngrifföwaffen führte bic

fehwere SRciterci baö Schwert/ ben SBurffpieß unb

bie Sanje mit Eifcnfpifeen an bcibcn Enben. ©er
©riff ber lefeteren befanb ftch in ein ©rittet ber
Sänge, fo baß ber fürjere Sheit noch brauchbar

war, wenn ber längere jerferacb. ©ie leichte SRei-

terei bebiente ftch beö Scfewerteö, beö SBurffpie-
ßeö, Ui Sogenö unb felbft ber Scfeleuber.

Tie Sitten legten wenig ©ewicht auf bie Schnei-
tigfeit ihrer SReiterei im Äampf; baher fam bie

tiefe SluffteUung in oieten ©liebem, ©ie griechi-
febe Äaoaüerie war auf 4, 5 ober 8 ©lieber ran-
girt. ©te Sheffalicr hatten lie lefetcre gormation.
Tie gigur bilbete halb ein Ouabrat, balb ein

SRcchtccf, halb ein ©reieef — lefetereö war eine

Siebtingöformation SfeiüPPö oon SJlacebonien unb

feineö SofeneöSllemnber. ©ie gebrättefeiiefefte gorm
ber grieefeifefeett Scbwabrotiett fcheint ein SRfeombotb

gewefen ju fein, mit gront nach aüen Seiten.
©ic SRömer theitten bic Scgionöreitcrci in 10

turmae, wooon Ule 5 Offtjiere unb 30 SJiann jäfette

ttnb auf 3 ©lieber rangirt war, mit einem Offtjier
in ber SJiitte uttb einem auf jeber Ecfe. ©eigentlich

jäfetten bie turmae auefe 32 SJiann, welche

ähnlich in 4 ©liebem aufgefteüt würben. Sn ber

.Sd)tacfetlinie befanben ftefe bie turmae entweber

oor ber gront ober auf ben glanfen ber Segion.
©ie Hülföreitcrei bitbete eine rccbtecfigc,
rautenförmige ober breicefige gigur, featte aber nie bic

Siefe ber grieefeifefeen.

©ie befte SReiterei in ben römifefeen H^ren war
unftreitig bic ttumibifefee unb bie gaüifcfee. ©ie
lefetere leiftete Eäfar wefentlicfee ©ienfte unb be*

feauptete iferen Sorrang burefe lie ganje Äaifer*
jeit/ fo baß aüe teefenifdjen Sluöbrücfe ber «Jölatiege

gaüifcfeen Urfprttngö waren.
Sn ber lefeten 3ett Ui Äaifcrreicfeö würbe lie

SRciterci unoerfeättnißmäßig vermehrt, ©ie bavba*

rifefeen Horben, welche in lai Meich einfielen* böiv.
ben ihrer ©cwohnheit getreu unb fämpften ju guß.
Slber bic Einrichtung beö geubalfpftemö oerfefeaffte

ber SReiterei ball ein merftiefeeö Ucbergcwicfet/ fo

lai j. S. lie Äaoaüerie Äarlö beö ©roßen lk
poüc fyätfte feiner Slrmee betrug.

©er ©ebraueb beö Sattelö war im Slttertbum
unbefannt; ftatt beffen hatte man geüe ober©ccfcn,
wetche bem SReiter einen teibtich feften Sife gaben,
ofene lai Sferb ju brücfen. ©er Sattel würbe
unter ber SRegierung Eonftantinö beö ©roßen
erfunben. ©ieö füferte jum ©ebrauefe ber Steigbügel/

beren Erftnbung ben granfen jttgefeferieben
wirb/ welcfee bejwecften, Srücfec uttb anbere Uefeel

ju oermeiben, welche fich Ue SReiter leicht jujogen.

©er Slicbtgebraucb ber Steigbügel cbarafteriftrt
bie SReiterei ber Sllten, ttnb ohne biefelben hätten

wofet lie febwergepanjerten SRitter ber geubatjet-
tcti nie erjftircn fönnen.

ftlttchtige Betrachtung übet ben Sogerficfee-
rungebienft her englifchen Slrmee.

—1. Sw Äriege gibt eö eine SJleng-e febeinbar
geringfügiger Umftänbe, beren Seadmwg ober Ser*
ttacfetäßigttng auf lai Enbrefttttat unb lie Erfolge
im ©roßen einen fefer mefentiiefeen Einfluß üben,

©aruntcr bilbet einen Hauptfaftor ber öfonomi-
fchett Settüfeting ber Äräfte lie größte ©ewiffen-
feaftigfeit, wir möchten fagen Scbanterie in Se-
treibung beö Sicfeerungöbienftcö, oorauögefefet, lai
man unter ber lefeteren Scjeicbnung nicht Ue oer«

fchrtc, unpraf tifefee Sluffaffung biefeö wiefetigen

©ienftjweigcö öerftefet. ©ie SJiannfchaft, welcher

tiefe Slufgabe übertragen ift, barf nicht im ©ertttg-
ften gefebont werben, unb her Äommanbirenbe muß

burd) ftete SBachfamfeit auf bie genauefte Sfticht-
crfüüung in ber riguröfeften SBeife ad)ten. ©enn
biefe äußerfte Spannung phpftfefeer uttb moralifefeer

Äräfte betrifft ja metftcnö gleicfejeitig nur einen

oerfeättnißmäßig fefer fleinen Sfeeit ber Slrmee, nnb

tai ©roö felber fann mit um fo größerer Schäbig,
feit uttb gurefettoftgfeit ber SRufec unb Erholung
pflegen, wetche burch bie Strapafeen beö Äriegcö
bebingt werben.

Sn Engtanb, wo man jeitfecr, außer bem Sa-
rabebriüen burefe ben Sergeanten, ben E&crcitien
beö griebenö wenig Sluöbefenung"gegeben feat;. wo
lev Offtjier unb ©cntleman mit folcbem „Äram"
ftefe nicht befaßt ttnb feine Sebeutung nicht oer-

ftebt; wo ber Solbat, gleich aüen Söhnen Sltbionö,

bureb fteifeö SBefen unb SJlangef an Slnfteüigfcit
auffäüt, — bort muß man niefet oiel oon biefer

„untergeorbneten SrandK beö gelbbienfteö" hat-

ten. Sn ber Sfeat feaben lie Sriten bei iferen

gtorreiefeen Erfolgen, trofe ber Slacfeläßigfcit biefeö

©ietiftbetricbö, oft uticrfeörteö ©tücf gehabt,

©er fräftige Sohn Suü unb ber noch robuftere,

abgefeärtete Hocfelanber werben im Hanbgemetigc,

im Äampf mit ber btanfen SBaffe, fetbft ofene Sa-
jonnetirfünfte, burch ifere feerfuttfefee Äörperfraft
faft immer ben Sieg erringen — jum fogenann«

ten fleinen Ärieg unb feinen ©epentenceu haben

fte eben fo wenig Sleigung, atö ©efefeief. Hicrjtt
taugt nur ber muntere, gewanbte Stänber, ber

granjofe beö Snfclreicfeö.
SBie fam cö aber, lai lai Schief fat britifefeen

Uebcrmutfe nicht burefe mehr Sliebcrtagen gejücfe-

tigt hat? ©er ©runb hieroon möchte oorjugöweife
in gtücftichen Äombinationen ju fucfecnlfcin. Sluf
ber pprenäifcfeen ipalbtnfef,^hcr Hodjfcfeute beö

„eifernen Herjogö" ftanben len Engtänbern im

offnen Äampf bie trefftiefeen ©eutfefeen jur Seite;
jum fleinen Ärieg unb jum Sorgcplänfet lei Äampfeö,

fpnnten fte ftefe feine qitafiftjirterclSunbeögenof-
fen roünfcfeen, atö feie ©tteriüabanben, wetcfecSofaf-
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die Hülfskavallerie stand den römifchen Konfuln
nicht immer zur Verfügung bereit.

Die Reiterei der Griechen und Römer war in
fchwere und leichte geschieden, beide trugen Schilde.
Die fchwere Reiterei trug überdieß entweder Helm
und Küraß, oder eine volle Rüstung. Jm letzteren

Fall war daS Pfcrd gleichfalls bepanzen, d. h.

mit eisernen Schienen bedeckt. Die leichte Kaval-
lerie trug einen Helm und leichten Küraß von

Metall oder Leder. Als AngriffSwaffen führte die

fchwere Reiterei daö Schwert, den Wurfspieß und

die Lanze mit Eisenfpitzen an beiden Enden. Der
Griff der letzteren befand sich in ein Drittel der

Länge, fo daß der kürzere Theil noch brauchbar
war, wenn der längere zerbrach. Die leichte Rei.
terei bediente sich deS Schwertes, deS Wurffpie-
ßeö, deö BogenS und selbst der Schleuder.

Die Alten legten wenig Gewicht auf die Schnel.
ligkeit ihrer Reiterei im Kampf; daher kam die

tiefe Aufstellung in vielen Gliedern. Die griechi.
fche Kavallerie war auf 4, s oder 8 Glieder ran.
girt. Die Thcssalicr hatten die letztere Formation.
Die Figur bildete bald ein Quadrat, bald ein

Rechteck, bald cin Dreieck — letzteres war ciue

LicblingSformation Philipps von Macédonien und

feines SohneS Alexander. Die gebräuchlichste Form
dcr griechischen Schwadronen scheint ein Rhomboid
gewefen zu sein, mit Front nach allen Seiten.

Die Römer theilten die LegionSreiterei in w
turmss, wovon jede s Offiziere und 30 Mann zählte

und auf 3 Glieder rangirt war, mit einem Offizier
in der Mitte und cinem auf jeder Ecke. Gelegent-
lich zählten die wrmss auch 32 Mann, welche

ähnlich in 4 Gliedern aufgestellt wurden. Jn der

.Schlachtlinie befanden fich die turmse entweder

vor der Front oder auf dcn Flanken der Legion.
Die HülfSreitcrei bildete eine rechteckige, rautcn.
förmige oder dreieckige Figur, hatte aber nie die

Tiefe der griechischen.
Die beste Reiterei in dcn römischen Heeren war

unstreitig die numidischc und die gallische. Die
letztere leistete Cäsar wesentliche Dienste und be.

hauptete ihren Vorrang durch die ganze Kaiserzeit,

so daß alle technischen Ausdrücke der Manege
gallischen Ursprungs waren.

Jn dcr lcyten Zeit deS Kaiserreichs wurde die

Reiterei unverhältnißmäßig vermehrt. Die barba,
riischrn Horden, welche in das Reich einfielen blic-.
ben ihrer Gewohnheit getreu und kämpften zu Fuß.
Abcr dic Einrichtung des FeudalfystemS verschaffte

der Reiterei bald ein merkliches Uebergewicht, so

daß z. B. die Kavallerie Karls deS Großen die

volle Hälfte feiner Armee betrug.
Der Gebrauch dcS Sattels war im Alterthum

unbekannt; statt dessen hatte man Felle oder Decken,
welche dem Reitcr cincn leidlich festen Sitz gaben,
ohne daS Pfcrd zu drücken. Der Sattel wurde
unter der Regierung ConstantinS deS Großen er-
fuudeu. Dies führte zum Gebrauch der Steig-
bügel, deren Erfindung den Franken zugefchricbcn
wird, welche bezweckten, Brüche und andere Uebel

zu vermeiden, wclchc stch die Reitcr leicht zuzogen.

Der Nichtgebrauch dcr Steigbügel charakterisier

die Reiterei der Alten, und ohnc dieselben hätten

wohl die schwergcpanzenen Ritter dcr Feudalzet-

teu nie existircn können.

Flüchtige Betrachtung über den Lagerfiche-
rungödienft der englischen Armee.

—l. Jm Kriege gibt eS eine Menge scheinbar

geringfügiger Umstände, deren Beachtung oder Ver-
nachläßigung auf daS Endresultat und dic Erfolge
im Großen einen fehr wefentlichen Einfluß üben.

Darunter bildet einen Hauptfaktor der ökonomischen

Benützung der Kräfte die größte
Gewissenhaftigkeit, wir möchten sagen Pedanterie in
Betreibung deS SicherungSdienstcS, vorausgesetzt, daß

man unter der letzteren Bezeichnung nicht die ver.
kehrte, unpraktische Auffassung diefeS wichtigen
DienstzweigeS versteht. Die Mannfchaft, welcher
diefe Aufgabe übertragen ist, darf nicht im Gering,
sten gefchont werden, und dcr Kommandirendc muß

durch stete Wachsamkeit auf die genaueste

Pflichterfüllung in der riguröfesten Weife achten. Denn
dtefe äußerste Spannung phystfcher und moralischer

Kräfte betrifft ja meistens gleichzeitig nur einen

verhältnißmäßig fchr kleinen Theil der Armee, und
daS GroS fclbcr kann mit um fo größerer Behäbig,
keit und Furchtlosigkeit der Ruhe und Erholung
pflegen, welche durch die Strapatzen deS Krieges
bedingt werdcn.

In England, wo man zcither, außer dem Pa,
radedrillen durch dcn Sergeanteu, den Exercitien
des Friedens wenig Ausdehnung "gegeben hat;, wo
der Offizier und Gentleman mit folchem „Kram"
fich nicht befaßt und feine Bedeutung nicht ver.
steht; wo dcr Soldat, gleich allen Söhnen AlbionS,
durch steifes Wefen und Mangel an Anstelligkeir

auffällt, — dort muß man nicht viel von diefer

„untergeordneten Branche deS FelddiensteS" Hal.

ten. Jn der That haben die Briten bei ihren
glorreichen Erfolgen, trotz der Nachläßigkeit dieses

DienstbetricbS, oft unerhörtes Glück gehabt.

Der kräftige John Bull und der noch robustere,

abgehärtete Hochländer werden im Handgemenge,

im Kampf mit der blanken Waffe, felbst ohne Ba.
jonnetirkünstc, durch ihre herkulische Körperkraft
fast immer den Sieg erringen — zum sogcnann.

ten kleinen Krieg und seinen Dependence,, haben

ste eben so wenig Neigung, als Geschick. Hierzu

taugt nur der muntere, gewandte Jrländer, der

Franzose deS JnftlreichS.
Wie kam cS aber, daß daS Schicksal britischen

Uebcrmuth nicht durch mehr Niederlagen gezüchtigt

hat? Der Grund hiervon möchte vorzugsweise

in glücklichen Kombinationen zu suchenZsein. Auf
der pyrenäifchen Halbinsel,^ der Hochschule dcS

„eisernen Herzogs" standen den Engländern im

offnen Kampf die trefflichen Deutfchen zur Seite;
zum kleinen Krieg und zum Vorgeplänkcl des Kampfes,

konnten ste sich keine qualistzirtercZBundesgenos-
sen wünschen, als die Guerillabanden, welche Lokal.
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